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Zur Erklärung des Gleichnisses
vom ungerechten Verwalter.

Es gibt wohl mehr als einen Prediger, d'er sich
am 8. Sonntag nach Pfingsten als Evangeliumausleger
etwas beengt fühlt, wie selbst —'Berufsschrifterklärer
dieses Gleichnis für eine crux halten. Der Laie nimmt
daran Anstoss und der Gelehrte sucht nach Auswegen
für den Anstoss durch Wegdenken und Hinzudeuten,
von Umständen. Ein protestantischer Laie hat (1900)
dem Anstoss am ungerechten Verwalter beredten Aus-
druck verliehen. Zu lesen b'ei Leop. Fonde, S. J. Die"
Parabeln des Herrn im Evangelium n. 354. Mir scheint
der Anstoss berechtigt, wenn die Mustertätigk'eit und
Lobenswiirdigkeit des Gaunerstückes des Verwalters nicht
zwanglos erklärt und begründet werden kann. Man!
dürfe nur an die abstrakte Klugheit denkten! Das muss'
man sich schon oft selber vorsagen und jedes w'eitere
Denken und Empfinden versagen, wfenn der Anstoss
schweigen soll. Man sollte sich keine Gtewalt antun
müssen ; schliesslich bleibt sie beim gewöhnlichen Sterb-
liehen wirkungslos. „Pächter" anstatt der „Schuldner"
unter Voraussetzung vorausgegangener oriental. Möglich-
tajten scheinen mir die Verlegenheit wenig zu mindern.
Am Ende bleibt einem doch der 'empfindliche Gedanke:
So sollte der Herr wirklich ohne sichtlichen
eirund von Kindern der Welt ein solches Vorgehen
erzählt oder erdacht haben; sollte ihn dfern Volke als,
Musterklugheit auf dem sittlichen Gebifete des Reiches
Rottes hingestellt haben und dabei 'es dem Volke an,-
heimstellen, nach Gelehrtlenart vom sittliche m

"orte abzusehen und ihn in seinter nackten We
senheit zu betrachten und nachzumachen! Dazu lobt
'kr betrogene Herr noch steinen listigen Diener! Nicht
JJoglich. Trotz der Anwendung der Hauptregel d!er
arabelerklärting, nur auf den Vergleichungsp[unkt beim
'leichriis im ganzen zu achten, verletzt die Aufstellung

Jos Gaunerstreiches als Vorbild nach der herkörnmh
jenen Erklärung unser Empfinden immer noch, weil
)kr Zusammenhang zwischen Factum und Moral zu eng"

und die. durch jene Regel vierlangte abstractio zu
kowaltsarri, urn den unangenehmen Eindruck zu -viert-
nuclei ri, wenn Christus der Herr nur diie;
Y

H g h e i t f ii r s E w i g e empfehlen w o 111 'e u n d
w a n och einen g uteri üebr a u c In dlerReich-

tumer.

Im Gleichnis vorn ungerechten Richter und vom|
bittenden Kinde handeln der Richter und die gründe
bösen Menschen schliesslich trotz ihrer Boshleit gut.
Hier dagegen ist gerade die Gaunerei das Vor-
b i 1 d g tt t e r T a t e n. Da sollte man davon absehen
oder sie zu verkleinern suchen Ich nehme lieber im
Gleichnisse alles, was und wie es vorli'egt; alles, was'
drum und dran ist — ohne anderseits irgend etwas
hinzuzusageti, hineinzulegen. Warum hätte a'ueh!
der H er r sonst dies "Stück vorgetragen!
Genommen wie es liegt, muss es auch eine vollkommen
befriedige n d e E r k 1 ä r u n g finden und auch d'er
G r u n d zur E r f i n d u n g dieser Geschichte an
den Tag kommen. Dabei zeigt sich, dass das ganze.
16. Cap. Lucae ein e i n z'i g e s Stück ist: ein|ei
Lehre an die Besitzenden. In unsern Tagen besonders
brauchba "!

Der betrogene Herr lobt den Gaunerstreich seines
unredlichen Verwalters. Also ist auch er s'elber vom'
gleichen Teig, ein Sohn dieser Welt, ,ein würdiger
Herr eines geriehenen Dieners. Vielleicht sonst ein)
Ehrenmann, aber wenigstens in seinter Arbeitsstubel
„nur Geschäftsmann". Der Diener hat's ihm vielleicht
abgesehen, einem Mlanne, der selbst gern das Leben]
geniesst und in der Auswahl der Wegle- zu den Mitteln
dazu nicht ängstlich ist. Wenn sie nur kunstgerecht
sind und gelingen. Man tut dem ATanne damit nicht
unrecht. Sein Lob des Dieners trotz dlem eigenen
Schaden zeigt sein Inneres dteutlich genug. Ist jener
Verwalter ein schlimrper Diener, ist er dennoch ein,

guter Schüler seines Herrn. Urn nicht durch Verschw'en-
dung seiner Güter länger Schaden zu Heiden, will er,
den Verwalter absetzen; nicht wegen seiner losen Le-
bensführung.

Desgleichen sind die Schuldner oder Pächter „Kin-
der dieser Welt". Sonst würden site nicht auf die,
Machenschaft eingehen. Was lobt der Hterr? Dass
es der Verwalter verstandteil und über sieh gebracht, hat,
sich in der Zwischenzeit von der Kündigung bis zur
Abnahme der Verwaltung mit seinen Vollmachten über
die Güter des Herrn noch einfe Lebensversorgung zu
verschaffen, nach allen Regeln d'er Kunst.

Man lasse sich also die Geschichte unter Glei-
chen abspielen, zwischen Weltmenschen un-
1er sich. Der Verwalter ist klug, der Herr lobt
seine Klugheit - die grosse Klugheit der „Welt-
menschen". Das ist das Gleichnis.

Der Sinn des Glei. c h nisses darf nicht will-
kürlich erweitert werden zu einer Mahnung: zur Klug-
heit überhaupt, zu nicht geringerer als dite Weltmen,-
sehen in irdischen Dingen überhaupt betätigten. „Auch'
ich sage euch, macht euch Freunde mit dtem ungep
rechten Mammon, damit sie euch, wenn er zu Ende

i



geht, in die ewigen Wohnungen aufnehmen" enthält
die einzige H a u p t m a, h n u n g, die Lehre des
Gleichnisses. Sorget — nicht weniger als di'e Welt-
kinder, wenn sie in eine Lage geraten, die dem tiefstem
Sinne eures Verhältnisses zu Gott und zu euern in-
dischen Besitztümern, ähnlich ist — mit Eifer für
euere Unterkunft im ewigen Leben durch
eine kluge, entschlossene, vorsorgende
Ausnützung. eurer Macht über die Erden-
güter zu Gunsten der Un ver möglich en. Steht

doch 'mal hin, wie klug es die Weltkinder unter sich an-
stellen, und wie der Betrogene noch den Betrüger loben

muss, weil alle den gleichen Trieben gehorchen: sie
wollen gut leben und leben durch Reichtum. Wenn
diese schon für einige kurze irdische Lebensjahre Zeit
und Macht über Erdengüter so vorsorglich klug aus-
fiützen, welche Schande für euch, wenn ihr in der
Verwendung eurer Erdengütter zu euerm ewigen Vor-
teil träge, unentschlossen und ungeschickt wärtet und
nicht wüsstet, was mit eurer Macht über den R'eiehr
tum anfangen, oder wenn ihr keinen festen Griff in
die Börse, an den Griffel wagtet, um euch aus dem Er-
dengut eine Versorgung fiir's ewigte Leben zu schaffen,
bevor sie euch einmal, ja bald, wieder ab-
genommen wird. Da müsst ihr Lichtmenschen noch
von den Weltmenschen lernten. Diese wissen wohl,
das« und wie man sich mit Erdengut Freunde
machen kann, die einem helfen, wenn man ei.ir
mal selber nichts mehr erwerben kann; und sie wa-
gen unbedenklich: ihrem Weltgteist angemessen
ohne Achtung vor fremdem Eigentumsrecht, ohn'e Scho-
iiung berechtigter Gefühle der Geschädigten, — denen
sie Verluste zu eigen'en Nutzen zufügen. Sie geben
Verschwenderisch! weg von dem, was ihn'en
nicht gehört, und was sie doch 11 ich tj mehr
lange besitzen, verwalten können. Ja, lernt
es ebenso machen wie jener „Brave" !— nicht mit frem-
dem Gut, sondern mit euerm Gut! Lasst euch im Ge-
brauche eurer Rechte über Erdengüter nicht iiberr
treffen von den Weltmenscfoen im Missbrauch ihrer
Macht, solange ihr darüber rechtmässig nach Belieben
verfügen könnt. Gebt von dem Eigenen gerade
wie jener Ungerechte vom Fremden! Gebt
in kluger, für die Ewigkeit voraussorgender Ausnüt-
zung eurer Macht über Erdengüter m'i t einer mtl.-
t i g e n und grossmütigen Freigebigkeit
besonders erlasset euern Schuldnern und Pächtern Teile
ihrer Schulden — als ginge eg auf frem'de Uio
kosten und täte euch nicht weh. Gebt,
schenkt, erlasst in der festen Uteberzeugung, dass ihr
um so ausgiebiger für eure ewigte. Zuk(unft sorgt, je
lustiger ihr zu Lebenszeit schenkt und Guthaben nach-
lasst! Noch mehr. Wisset, in Wahrheit seid ihr eben
vor Gott nicht Eigentümer der Erdengüter, sondfernj
nur Verwalter, otzow/zor dispensatores. Pocht und
setzt euch dar u m n i cht auf euer Eigen«
t'u m s r e c h t, lasst euch das G e b e'n u u d Er-
lassen nicht sc h 111 erzen; e u e r L. e b e n i s t n u r
eine Gnadenfrist zu euern GunsPen vor der Ab-
nähme der Verwaltung! Worüber euch Gott als V'er-
waiter gesetzt hat, das dürft ihr zur Sicherung eurer
Zukunft verschenken; ihr begeht damit k'ein Unrecht
an Gott, dem Herrn aller Güter. Gott verliert!durch eure Freigebigkeit mit seinen Gütern
nichts; gerade das ist sein Wille, dafür hat er si'o
euch anvertraut, damit ihr euch davon Freunde im ewigen
Leben macht. Das: ist der einzige Unterschied zwip
sehen Gleichnis und Lehre, der »einzige! Umstand, der
umzukehren ist. Das ist ganz selbstverständlich und
liegt offen vor Augen. — Im Gegenteil! Was ihr
über euern ehrenhaften Bedarf und christliche
Zukunftssorge hinaus — behaltet, für euch! und euresh

gleichen über Gebühr verwendet, ist Verschleu-
d'erung der g ö 11 Li chen Güter, ist Raub
a in Armengut, für euch 'Unrecht Gut, ,mammon

iniquitatis.
Täei dieser Erklärung ist kein Wort im Gleich«

nisse überflüssig, jedes gebeutet, nichts hinzugedacht;
man braucht von keinem Stück abzusehen und jeder

Zug ist ein Bestandteil. Was da Christus den Besit-

zenden im hohem Leben d'es Gottesreiches befiehlt,
kann im bürgerlichen Leben nur unter einer Rechts-

Verletzung vorkommen. Nur ein unredlicher Mensch,
ein betrügerischer Verwalter, dein seine Absetzung be-

reits angekündigt ist, kann ein solches Stück leisten.
Das Leben in den Grenzen dies Rechts bietet gar kein

Bild für unser Verhältnis zu Gott und den Erdengütern.
Mian fmüsste: denn eine ganz unwahrscheinliche Ge«

schichte erfinden, zahm, matt wie manche uns'erer bei-

letristischen Mustergeschichten; ohn'e Reiz und Kraft,

weil sie nicht aus dem Leben gtenominen wäre. Da-

rum konnte nur ein M'c i s t e r s t ii c k der klugen Frei-

gebigkeit, der Gros s mut zum eigenen Vor-
feil auf fremde Ulikosten die Vorlage für eine

anschauliche Mahnung an die Reichen dienen. Wer

stösst sich noch daran?
Nun nehme man das Cap. 16 Lucae zur Hand,

Jetzt stimmt der Zusammenhang zwischen von 1—9

und (19—31 mit den lieber- und Umgängen von 10—18

vollkommen. Maiora, vera, vestra werden euch nicht

übergeben, wenn ihr euch nicht als treue Verwalter

der irdischen Güter als der minora, iuiqua (unecht,

unrecht), aliéna (Annengut, Gotteslohn) erweiset. Ver-

waltet ihr sie nicht mit grossmütiger Freigebigkeit,
hängt ihr vielmehr euer Flerz daran, (sodass ihr sie

nicht losbringt), dann wird der Mammon euer Herr,

ihr seine Diener und dann könnt ihr Gott nicht mehr

als Verwalter dienen. Die Li'ebe zum Reichtum knechtet

euch. Genau in diesem verhängnisvollen Zustande be-

fanden sich die Pharisäer. Getroffen, erbittert riimp-

feil sie über die Mahnworte dtes Herrn ihre hoch-

gerichteten Nasen: „Mit dem Eigten en so verschwer,-

tierisch wirtschaften wie jener Spitzbube es mit dem

Fremden sollte man? Das wäre toll!" Der Herr be?

lehrt sie, dass sie sich zu unrecht für klüger halten

als er; sie irren auch in andern Stücken, so z. B.

im Eherecht, wo die Sache klar genug liegt. Wie

sehr 'sie sich gerade im Güterrecht irren, wenn sie

seine 'Belehrung zurückstossen, zeigt ihnen nun der

Herr durch die anschauliche Schilderung von dein:

Ende eines Mannes, der das gerade Gegenteil tat,

ihnen gleich. Der Herr stellt ihnen das endliche Los:

eines Reichen vor Augen und vor di'e Seele, der den

Reichtum als Herr liebte und genoss, ihn ganz für

sich und seinesgleichen vergeudete, das Armengut da-

zu; der es unterliess, sich durch Wohltätigkeit FNude

in den ewigen Wohnungen zu machen. L>i'e Verwaltung

ward lilijm entzogen und er selbst für die Vterschleu-

derung gestraft. Da erhebt er erst seine Blicke aut-

wärts, bittet Abraham und den Lazarus um Freundes-

dienste. Vergeblich. Eine Kluft trennt sie, die nicht

überschritten werden kann; er hat sich keinen derer

in 'Abrahams sicherer Bucht verbindlich gemacht. "
Da wars auch für die hochmütigen, geizigen Pharisäer

nicht mehr zum Spotten! Wenn man Verwalter vo#

Gütern ist und davon Trost hat, dann braucht um"

nach der unvermeidlichen Absetzung drüben in de"

ewigen Stätten selig besitzende Freunde. Die Armen

und Arbeiter sind dazu geeignet und werden dure

Wohltaten dafür gewonnen. — Durch die erg'Nifen

Schilderung des Ausgangs bei entgegengesetztem ye_

halten will also Christus den Eindruck des ersten ülW
nisses verschärfen und gegen d'en unangebrachten bP°

der Pharisäer schützen; er will den Pharisälern,



bei ihrer vermeintlichen Frömmigk'eit geizig sind, noch
kräftiger ins Gewissen reden. — Vgl. 1. Joh. 3, 17.

Summa cap. 16 Lucae ist: Wer mit seinem
Reichtum als Verwalter Gottes klug für sich Vorsorgen
will, macht's damit wie jener Verwalter mit d'en Gut-
haben seines Herrn wer im B'esitz von Erdengiitern
nur den Augenblick prassend nützt und für Dürftige
nichts übrig hat, wird büssen wie jener Prasser.
Glaubt es, es ist genau so; erwartet nicht, dass eure
toten Vettern wiederkehren und euch das Schauerliche
melden —

Finstersee. Dr. S c b. Gammel.

Neue Probleme.
Von Dr. Sch.

Sturinwolken lagern schwer und drohend auf der
Menschheit unserer Tage. Alle Zeichen deuten dar-
auf hin, dass iaus dem schrecklichen Völkerkrieg eine

ganz neue Weltepoche mit grossen, weltiungestaltenr
den Problemen emporsteigen wird.

jDlas Alte stürzt, es wandeln sich ilie Zeiten."
Schon heute pochen an den Portalen der Menschheit
eine Reihe von Fragen, die stürmisch Antwort heischeu
und bei deren Lösung die christliche Moral ein ent-
scheidendes Wort mitzusprechen hat. Es ist überhaupt
merkwürdig, wie sehr sich heute auch die scheinbar
materiellsten und alltäglichsten Dinge sofort mit dem
christlichen Sittengesetz berühren.

Das war der Fall bei der viel umstrittenen Milch-
Preisfrage, das ist der Fall bei dem durch Dr. Feigen,-
winter im eidgenössischen Parlament gestellten Po-
stulat gesetzlicher Mindestlöhne, das ist auch der Fall
lui der sozialdemokratischen Steuerinitiative, welche
glücklicherweise von der Mehrheit des Schweizlervolk'es

abgelehnt wurde. Wir stehen seit Kriegsbeginn vife!-
lach mitten im Staatssozialistnus drinnen:

Immer neue Fragen tauchen auf, manchmal von
einem Tag zum andern. Und es ist oftmals nicht
leicht, die richtige Orientierung in diesem Wirrwar sich

widersprechenden Tagesmeinungen zu finden. Wir haben
es schon wiederholt erlebt, dass auch im katholischen'
Lager durchaus nicht volle Uebereinstimmung, selbst
i" sehr wichtigen, prinzipiellen Fragen herrschte. Je

länger der unselige Krieg andauert, desto schwieriger
werden sich naturgemäs's diese Verhältnisse gestalten
und desto schärfer wird auch die Feuerprobe sein für
das zielbewusste Vorgehen wie für die einl.leitlichlc

Auffassung der Katholiken.
Den grössten Nutzen aus dieser düsteren und

verworrenen Lage zieht die Partei des, Umsturzes, die
es meisterhaft versteht, die Wasser der Unzirfriledieb-
'icit auf ihre Mühlen zu leiten. Wenn auch der So-

dalismus in sich seiher, n'chts weniger als ein Ge-
bände von imponierender Einheit und Geschlossen.-
licit darstellt, so weiss! er nichtsdestoweniger nach aussen
einen starken und eroberungskräftigen Eindruck her-

vorzurufen, so dass zahlreiche Scharen von seinen bien-
denden Schlägern urteilslos' fortgerissen werden und in
ihm den einzigen Retter aus bitterster Not und Drang-
sal erblicken.

Während andere Parteien, zumal die einst so stolze
und mächtige radikale, zerbröckeln und zerfallen, hc-
findet sich der Sozialismus ihr Stadium' eines fortr
währenden siegreichen Aufstieges. Der Zug nach links'
beherrscht unwiderstehlich Jene Krise, die nicht an
den unwandelbaren Grundsätzen des' Glaubens einen
festen Kompass und eine zuverlässige Orientierung für.
das politische und soziale Leben besitzen. Alles wankt
und zittert und stürzt, nur der Glaube steht fest, u|nc(i

wer sich von seinem schönen, hellen Lichte leiten lässt.

Die steigende Macht desl Sozialismus erscheint noch
(um slb bedenklicher, da derselbe in seiner hleutig|en
Form ungemein tief steht und sowohl gegen das
irdische wie gegen dasl himmlische Vaterland der Meut-
sehen, gegen irdische wie' gegen himmlische Idle de einem

unerhört heftigen Kampf führt. Zumal das' offizielle'
Sprachrohr des Sozialismus, seine Presse ist auf ein
Niveau herabgesunken, dass es fast nicht mehr weiter
hinabgehen kann. Wir sei en da ein konzentrisches,
Trommelfeuer aus tausend und talusiend Teuerschliindeu
gegen alles, was' einem Menschen teujer und heilig sein

sollte, leine nicht mehr zu übertreffende Elut von Gt>
meinbeit und 1 üge und Schändlichkeit, die sich gleich
einer neuen Sündflut, alles übt Schlamm bedeckend,
über d e unglückliche Menschheit dahin wä'zt. Man
muss nur staunen, dass unter der entsetzlichen Ein-
Wirkung dieses Generatsturmes noch nicht alles völlig
zersetzt und vergiftet worden ist,

Dabei sind gewöhnlich jene Schreiber der sozia-
listiseheri Zeitungen noch die schlimmsten und schau -

losesten, welche einmal Kinder der katholischen Kirchle
(waren. Unter diesen Federn wimmelt es' nur so von|
Gotteslästerungen und Verhöhnung aller göttlichen und
kirchlichen Gesetze. Judastat und Judaslohn!

iWas mus's aus einem Volke werden, dessen breii'e
Schichten fast ausschliesslich einem! solchen dä'mon'schcn
Einflus? ausgesetzt sind? Man denkt unwillkürlich an

die nahenden Endzeiten und an jenes Wort Christi,
dass selbst die Gerechten abfallen müssten, wenn nicht
Gott in seiner Barmherzigkeit jene Zeten abkürzten'
würde.

Der Sozialismus' ist eine grandiose Fäulniserschei-

Illing unserer sogenannten Kultur, aiis, der grenzen-
losen Korruption der Menschheit herausgewachsen und

von dieser Korruption fortwährend gestärkt und gcr
nährt. „Wo ein Aas ist, da versammeln sich die Geler."

Wie können wir, was heute und für die nächste
Zukunft ohne Zweifel eine Hauptaufgabe der katho-
lischcn Seelsorge darstellt, diesem Rieaenffeind gegen.-
über aufkommen? Der Sozialismus' hat eben dasi

Schlimme, dass er dem' pastoreilen Wirken schon im(

Keime systematischen Wilderstand entgegensetzt, was
beim Liberalismus' noch viel weniger der Fall war. Er
sucht schon die Taufe dem Kinde zu verhindern, ent-
zieht dieselben prinzipiell dem Religionsunterricht, agi-
tiert bewusst für den Austritt aus der Kirchengemein:-
schaft, überschüttet, fortwährend durch seine teuflische
Presse den Klerus, vom Papst bisi zum letzten Kaplan!
mit Spott und voltairianischen Gemeinheiten. Und
nebst dieser destruktiven Arbeit, gegen welche das
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schrecklichste 'Maschinengewehrfeuer ein Kinderspiel ist,
leistet er auch positive Arbeit zur gänzlichen Vernich*-

tung'der Religion. Denken! wir. nur an die sozialistischen
SonntagS'Schulen für Kinder und für die Schuljugend,
an die Schimach der Jungburschen- und Mädchenbünde,
an die Sport- oder Sonntags enthéi 1 igu 11g und vereint
alle Instrumente der Entchristlichung weiter Volks;-

kreise, alles Mittel, urn dem Sozialismus als Vcitai *

schauung den Sieg über Christus und die Kirche zu
gewinnen.

J'a, ein Riesenfeind, ein moderner Goliath, dem
die katholische Seelsorge wie ein kleiner David gegen,-
übersteht

Doch, zum Zagen und zum Kleinmut ist trotzdem]
kein Platz. Tun wir unsere Pflicht und der Herrgott
wird seinen Segen nicht vorenthalten. Christus vincit,
Christus imperat!

Das ist allerdings eine ernste und unentrinnbare
Zeitforderung, class' die katholische Seelsorge immer
mehr einen sozialen Einschlag bekomme und von den

grossen, Sozialen Gedanken unserer hl. Religion, wie
sie in wahrhaft klassischer Form und Gedankentiefe
die unsterbliche Enzyklika Rerurn Novarum entwickelt
hat, durchglüht werde. „In hoc signo vinces!"

Studieren wir eifriger denn je die soziale Frage,

vergessen aber dabei nicht, dass „die soziale Frage
in erster Linie eine sittliche und religiöse ist und des-
halb vornehmlich nach dem Sittengesetze und vomi

Standpunkt der Religion gelöst werden muss. (Encykl.
„Graves de communi.")

Suchen wir die täglich neu auftauchenden wirt-
schaftlichen, materiellen und staatspolitischen Fragten in
das Vollicht des Glaubens zu stellen und dadurch stets
eine sichere Orientierung für uns wie für andere zu

gewinnen. Stehen wir fest und entschieden auf dem',

einzig zuverlässigen Boden der katholischen Kirche und
ihrer gottgesetzten Auktorität, um nie von dem wilden
Tageslärm uns verwirren oder betäuben zu lassen und
nie den unfehlbaren Kompass aus dem' Auge zu ver-
lieren.

Bauen wir mit nie versagender Liebe und Opfer-
Willigkeit unser katholisches Vereinswesen aus, insbe-
sondere auch das soziale, aber so, dass es nicht etwa
eine Gefährdung, sondern eine Stütze werde für dile

„letzte Hochburg im sozialen Kampf", für unser wich-
tigstes Bollwerk, die christliche Familie.

Nie waren die sozialen Standesvereine mit Ein*
schluss der Gewerkschaften notwendiger als heutzutage.
Sie bilden erfahrungsgemäs's den besten, vielleicht
einzigen Schutzdamm' gegen die rote Sturmflut.

Freilich 1st es' heute auch notwendiger denn je,
dass wir die primären Mittel der Seelsorge, Predigt,
Katechesen, Ausispendung der hl. Sakramente, Führung
der Gläubigen, mit dem heiligen Feuer apostolischen
Eifers durchglühen und erwärmen.

Je pnehr der Weltkrieg seine verhängnisvollen Wir-
kungen entfaltet, desto allseitiger und wuchtiger setzt
auch die G e n e r a lof f e n s il y e des Unglaubens,
ein. Die Führung dieser Generaloffensive abter schleint
der Sozialismus übernehmen zu wollen. Wenn er zur

Herrschaft gelangen würde, so liesse er ohne Zweifel
Hie Zeiten Neros und Julians des Apostaten wieder
aufleben. >

Wohlan, setzen wir diesem Gewaltsturm die Ge-

neraloffensive desi Glaubens entgegen, indem' wir voll

Kampfesmut und voll Gottvertrauen die unvergleich-
liehen Segenskräfte und Gnadenströme! unserer hl. Kirche
mobil machen. Wenn dann die entscheidende Schlacht-

parole der Zukunft erschallen wird: Hie Katholizismus,
hie Sozialismus, dann ist es' keinen Augenblick zweifei-

haft, auf welche Seite der endgültige Sieg sich' neigten

wird.

Das Lob des Täufers.
Nachklänge.

Noch war der Geist des Lebens nicht in ihm, als

schon der Geist der Gnade in ihm war. Ambrosius in

Luc. Wer war strenger, wer ärmer oder keuscher als

Johannes? (Anltoniri.) Kein grösserer stand auf als'

Johannes. Er übertrifft die andern, er überragt allie,

er übertrifft die Propheten, überragt dile Patriarchen,
lurid wer immer vont Weibe geboren worcJen, ist

geringer als Johannes. (Augustin.) Rom leuchtet

im Pürpurglanze der Menge der Märtyrer, und dite

ganze Herrlichkeit strahlt zurück auf den seligen

Patriarchen. Johannes ist in allem der grössere,
unter allen einzigartig, wunderbar vor allen. Jo-

hannes is't ein Patriarch, ja die Grenze und das Haupt
der Patriarchen. Johannes ist ein Prophet, ja mehr als

ein Prophet, denn er hat mit denn Finger auf den ge-

zeigt, dessen Ankunft er verkündete. Johannes! ist ein

Engel, in der Schar der Engel ein a:us erwählter.

Johannes ein Evangelist, ja der Frohbotschaft erster

Einmeissler, als Prediger der Frohbotschaft des Reiches.

Johannes eine jungfräuliche Seele, ja der Jungfrauschaft
ausgezeichneter Spiegel, der Keuschhleit Lobspruch, der

Reinheit Vorbild. Johannes ein Zeuge, ja der Zeugen

Leuchte, zwischen der Geburt und demi Tode Christi
ein Muster standhaftester Zeugenschaft. (Bfernhard.)

Gross war Johannis durch: das Verdienst seines

Lebens, grösser durch die Meisterschaft seiner Lehrte,

am gröss'ten durch die Ausnahmsstellung im Gnaden-

stand. Wenn du kommst und wenn du gehst, beuge

dein Knie vor Johannes, küsse seine Füsse, bitte um

seinen Segen und empfiehl dich ihm. (Bonaventura.)
Johannes der Täufer ist der grösste der Prophfeten

und der Archidux des Neuen Testamentes. Cyrill von

Jerusalem. Er ist die Morgenröte der wahren Sonne,

der Vorläufer des' Erlösers, ein Soldat des! überirdischen

Königs, der Herold des Richters, die Stimme) des Ru,-

fenderi, der Prophet des Zukünftigen, der Diener dies

Herrn, der Wegweiser zum Lamm, der Täufer desi Ge*

sälbten, der Freund des Bräutigams. Er ist mit den

Aposteln, ja übefr dyen Aposteln, ein Bote desi Ge-

salbten, ein Licht dielr Welt, Salz der Erde, das' Licht

auf dem Leuchter, die Stadt auf dem Berge. (Hugo von

St. Viktor.) Wie gross Johannes war, zeigt wohl did

prophetische wie d.iei evangelis'chfe Lesung: er war gross,

in der Vorherbestimmung, gross in der Verkündigung,
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gross in der Empfängnis, gross in der Gieburt, gross
Irl der Person, gross in der Nati.tr, gross im Gnaden»-
Stand, gross in der Aufgabe, gross im Verdienst, gross
in der Weilne, gross in der Würde, gros'si in der Macht,
gross in der Berühmtheit, gross im Ansehen, grossi
im Predigtamt, gross im Leiden, (Innozenz: III.)

Der hl. Johannes! ist eine Schule der Tugfenden, ein
Lehrbuch des Lebens, ein Muster der Heiligkeit, eine)

Regel der Gerechtigkeit, ein Spiegel dier Jungfräulich!-
keil, ein Lobspruch der Keuschheit, ein Vorbild der
Reinheit, ein Weg der Busse, die Vergebung d'er Siin.-
der, eine Deining des Glaubens, grösser als ein Mensch,
gleich den Engielu, der Höhepunkt des Gesetzes, die
Aussaat der Frohibotschaft, die Stimmte der Apostel,
das Verstummen der Propheten, eine Leuchte der
Welt, der Vorläufer des Richters', der Vorbereiter des

Gesalbten, dier Zeuge des Herrn, der Mittler der ganr
zen Dreifaltigkeit. Johannes ist glorwürdiger als die
Engel, weil ,er ein Mensch war und wegen seniles V!ei>
dienstes Engel genannt wurde, wie wenn er, Engel
genannt, auch der Natur nach einer gewesen wäre.
Er ist wunderbar, weil er bei seiner Atenschennatur
die Heiligkeit eines Engels überschritt und durch die
Gnade Gottes tempting, was' er von Natur aus nicht
batte. (Johannes Chrysbstomius.)

Johannes der Täufer ist der Glänz der Hei,-
Ilgen, die Glorie der Gerecht/en, die Freude der
Engel, der ausgezeichnetste Miensch, der Blutsver-
wandte Christi, der Freund des) Bräutigams, der
Führer der Braut. Johannes erreicht die Gitenzje
menschlicher Verdienste. (Petrus ; Damian!.) Einte Leuchte
hab ich meinem Giesalbten bereitet, sagt der Psalmist.
Bas ist Johannes, gemäss diem Worte des Herrn:,
dieser ist die Leuchte, die brennende und lichtspen-
dende. (Athanas.) Drei Gefässe hat Gott erschaffen, die
er schnell mit; sieiner Gnade erfüllte: Christus und!

•Maria und Johannes. Christus ist die Sonnie, Maria
der Mond und Johannes der Morgenstern. Nach der
Sonne ist das leuchtendste Wesen der Mond; denni
nach Christus ist das glorreichste Wesen Maria. Und'
nach Sonn.e und Mond ist d,asl glänzendste Wesen der
Morgenstern; denn nach Christus und Maria ist Jo-
hau h es das würdigste Wesen. (Jakobus de Voragine.)

F. A. H.

Vom Aberglauben.
(Fortsetzung.)

St. Der Verfasser des in Nr. 25 begonnenen Arh
Artikels legte der Schriftleitung dieses Blattes im Ver-
laufe seiner grundsätzlichen. Ausführungen über Aber-
glauben und Magie und in seinen berechtigten Auf,-

"Sinterungen zur p 1 a n m ä s si g er en Bekämpfung des

Aberglaubens eine ReiRe von Einzelfällen vor, die sich
Geht alle für die Drucklegung eignen. Wir glaubten
'eine Absicht mit Recht dahin zu verstehen, es möge|
®ich die Schriftleitung selbst zur Sache in allgemeiner
grundsätzlicher Weise äussern. Damit verbinden wir
'"s eigenen Beurteilungen des Verfassers.

Wir sind dem Verfassier dankbar, — dass er alle
diese Einzelfälle gesammelt und damit den Beweis!
geleistet hat: dass gewisse Erscheinungen des' Aber-
glaubens wenigstens in einzelnen Landesteilen viel weiter
verbreitet sind, als man durchschnittlich annimmt.

Es gibt eine Reihe sonderbarer Mittel unzulängp
licher Art, die an besonderen Tagen, z. B. am Kar,-

freitag gebraucht werden sollen, mit ganz unvlernünfl-

tigen Beigaben, von welchen aber viele Menschen fest

glauben: das's sie ihnen sichern Erfolg gebracht habfen.

Hier mischt sieh in Torheit und Dummheit auch)

eigentlicher Aberglaube ein. Unter diesem Ge-

sichtspunkte ist der Gebrauch derartiger Mitfei durchl

ruhige vernünftige und ernste Aufklärung
zu bekämpfen : man soll nicht mit unzulänglichen Mit-
teln Erfolge suchen und dazu hl. Tage oder r e 1 i -

giöse Anlässe missbrauchen, sonst ist man bereits:
auf dem gefährlichen Boden des Aberglau,-
be n s gewandert. Bewusst pder unbtewusst ver-
bindet sich mit solchen Gebahren ein Vertrauen auf
unheimliche dämonische Mächte. Ist dies nicht der
Fall —•: so ist das Ganze doch ein eitles unwür-
d i g es Spiel mit religiösen Dingen, eine
falsche, törrichte Gottesverehrung i m,'

Dienste weltlicher Absichten. Dass sich auf diesem'
Gebiete bei auffälligen Erfolg'en in der Tat auch dä,-

monische Mächte geltend machen können, darf nicht
geleugnet werden : Ebendeswegen ist derartiges zu ei-

gentlichem Aberglauben sich auswachsend'es Gebahren

strenge zu unterdrücken und zu verbieten. Nur muss,
hinsichtlich wirklicher Annahme dämonischer
Einflüsse höc'hste Klugheit und Vorsicht
walten. Der Verfasser bringt nun neuierdings eine

ganze Reihe von Beispielen, deren Mitteilung an die
Redaktion oder in einer Konferenz durchaus angeht,
ja empfehlenswert ist — die sich aber nicht zur Dru elf-
1 e g u n g eignen.

Das verhängnisvolle Bezeichnen einer Wunde mit
dem Zeichen des hl. Kreuzes oder Weihwasser und:

der Bitte um Heilung, ohne dass dabei natürliche undl

ärztliche Mittel grundsätzlich verworfen werdleu,
und ohne dass dabei in die äussere Anwendung eine;

unfehlbare Wirkung gesetzt wird — kann nach|

unserer Ansicht noch nicht al's Aberglauben bezeichnet
werden. j

< G •

Wenn der Verfasser die Fragte behandelt: wie das

Vertreiben lästiger Auswüchse, wife Warzen und der-
gleichen durch oft recht sonderbare Mittel zu beur.-
teilen sei — so darf man hier nicht zu Voreilig
gleich auf Aberglauben schliessen. Es gibt vielleicht ge-
wisse natürliche Sympathiemittel in Verbindung mit
einem gewissen Zusammenleben mit dem! Ganzen der
Natur, die den Manschen umgibt — derten Erfolg nicht
unter allen Umständen bestritten werden kann. Oft
mischt sich aber auch allerlei Torheit und unbegründete
Ueberlieferung aus alten Zeiten ein — jedoch ohne lei-
tende böse Absicht. Wegen solcher Dinge soll man die
Gewissen nicht unnötiger Weise beunruhigen, keine Ka-
nonen aufpflanzen, um Spatzen zu schiessen; noch viel
weniger gleich mittelbare satanische Einwirkung ver-



muten. Wer würde z. B. im Wassersuchen mit dler

Haselrute — Aberglauben selifen? Hier wirken gewisse
natürliche Gesetze in besonders veranlagten Menschen,
in Naturgegenständen und der Natur überhaupt zusam,-

men, die vielleicht nicht einmal hinlänglich erforscht
sind, obwohl sich der Erfolg durch Tatsachen bc-
weisen lässt. Von Aberglauben findet .sich da nicht die

Spur. Iri dieses Gebiet schlägt auch noch die 'eiuej

und andere Erscheinung ein, die auf dien ersten Anblick
als' ein Vorgehen mit unzulänglichen Mitteln erscheint,
dem weder natürliche, noch übernatürliche Gesetze Er-

folg zu versprechen scheinen.

Es tut not auf diesem Gebiete: mit Ernst und
Besonnenheit Aberglaube und Torheit zu bekämpfen.
Aber 'man s'oll nicht über das Ausreuten des Unkrautes)
hinaus unnötigerweise die Gewissen bela-
st en, auf Gebieten, wo wenig erkannte Naturkräfte!
spielen und ein naives Zusammenleben des Volkes mit
der Natur das eine und andere erfahrungsr und ge-,

fühlrjmässig erkennt und dann freilich auch mit man-
ehern Selbstgemächte der eigenen Einbildungskraft ver-
mengt.

Aus dem reich vertretenen Gebiete wirklichen
Aberglaubens führt der Verfasser folgendes Beispiel an:

„Als ein unfehlbares' Mittel, das Blut mit Worten
zu stillen, ist folgendes überliefert: Man nennt zuerst
den Namen der Person, lrei welcher das Blut gestillt
werden soll, dann die drei höchsten Namteu, dann drei,-

mal das Wort Blut, Blut und Blut, und endlich sagt
man /wie bei der Geburt Jesu bei Maria das Blut
stille stand, so soll es auch hier stille stehlen, Auren.
—- Mau beachte diese Zusammenstellung; zuerst diej

Namen der heiligsten Dreifaltigkeit, dann der Humbug
mit dem dreimaligen Worte „Blut", dann die ketzerische
Anschauung, als ob Maria wie eine gewöhnliche Mutter
geboren habe. Dieses Mittel helfe bei allen Blutungen,
sei es bei Verunglückungen oder bei Geburten: Und
derjenige, welcher es praktizierte und mir mitteilte,
war ein guter katholischer junger Mann, der bisw'eilen
noch an Werktagen kommunizierte. Auf mein'e Frage,
woher er es habe, lautet'e die Antwort: von einem)

ganz guten Katholiken; woher es aber di'eser hatte,
wisse er nicht. Ich hatte Mühe, den jungten Mann zu

überzeugen, dass das als abergläubisches Mitt'el uner-
laubt sei. Ein natürliches Mittel sei das genannte nicht
und Gott wirke zu solchem Humbug keine Wunder.
Der junge Mann meinte, es s'ei doch, gar nichts Böses
in diesen Worten und ob man denn jemand einfach!
sterben lassen müsse, wenn sonst kein natürliches Mittel
helfe. Gewiss, musste ich ihm antworten, wienn esj
Gottes Wille ist, denn ein abergläubisches Mittel ist
nie erlaubt : wohl aber sollen natürliche Mittel
und dazu Gebet und Segnungen, Sakramentalen ohne
Beimischung von Aberglauben angewendet werden. So'

musste mir der Pönitenf natürlich versprechen, das

abergläubische Mittel nie' mehr anzuwenden."

(Schluss folgt.)

Kirchen-Chronik.
Zz/g". 50-jähriges Priesterjubiläum von Msg,

Rektor H. A. Keiser, Zug. In Zug feierte Rektor

Msgr. H. Alois Keiser am letzten Sonntag sein

goldenes P r i e s t e r j u b i 1 ä u m. Festlich entfaltete
sich der Gottesdienst in dem für solche Feiern tmge,-

mein geeigneten architektonisch eigenartigen und im

passenden grünen Festschmuck herrlich prangenden
Tempel zu St. Michael. Die Kirchenmusik war festlich,
feierlich, edel und würdig. Prof. Mey'enberg predigte
im Anschluss an die Messzeremonien und dife Mess,-

feier über die priesterliche Jugend kraft aus demi

hl. Messopfer, die sich als Selbsterziehung (Staf-

feigebet) als Jugend- und V o 1 k s e r z i'eh u ngi

(Evangelium und Evangelisten) und als Ch'ristusr
erziehung (Wandlung, Sühnekraft) entfaltet. —
Den ganzen Tag beherrschte bfei allen Feiern der Ge-

danke: Ein hafbes Jahrhundert unermüd-
Ficher p r i e s t e r 1 i c h e r J u g e n d e r z i e h u n g au f

allen Gebieten! Neb'en der Tätigkeit Msgr. Kei-

sers auf allen Gebieten d'er öffentlichen Schule, seiner

reichen Predigtwirksamkeit, wurde bei der familiären
und zugleich offiziellen Feier unt'er der Leitung von,

Stadtpfarrer F. Weiss — im Hirschen (Vereinshaus)
auch insbesondere die G r ii n d u n g des K o n v i k t s

St. M i c h a e 1 hervorgehoben — das Werk eines Kl eer
b lattes weitblickender, opferfreudiger, uneigennütziger,
keine,Gross- und Kleinarbeit scheuender Männer: des!

allseitig und tief wirkenden Rektors Keiser — des;

grossen Pädagogen, Herrn Heinrich Baum'gart-
ner —- und des unermüdlich' treuen, für di;e Einzeln

arbeit stets auf dem Posten stehlenden Präfekten
A 1 p h o n s M e y e n b e r g. Kirchliche und weltliche,
kantonale und lokale Behörden und das Volk von Zug

vollzogen am letzten Sonntag in höchst würdiger Weisfe

eine Tat. edelste r D a n k b a r k 'e i t. Eine prächr

tige Aufführung der Kantonsschule schloss die Feiler ab.

A]m Montag fand irn; P e n s i on at St. M il c h a el
eine innere intime Fleier statt.

Wir wünschen der innerlichen Jugendkraft dfes Ju-

bilaren noch einen recht langen gottg'esegneten Herbst

und für dies Jahr ganz besonders auch eine r'echt aus-

giebige Ferienzeit.
An 'der Tafel im „Hirschen" sassen nebien ein,-

ander drei Jubilaren mit 50jähriger Priestertätigkeit:
der Jubilar des Tages — der mit Jugendkraft im Herrn

'arbeitende Jubilar, Pfarrhelfer und S'extar J. Wefssr

Zug und Prälat Dr. Schmid-Fischingen, der unermüd-

liehe Pädagoge und Kinderfreund.
In Menzingen feierte am gleichen Tage Kaplan

Se,xtar J. Elsener das goldene Jubiläum: .ein

stiller, unermüdlicher Arbeiter im W 'e i n r

berge des Herrn, der in d,£n Ferien auch in weiten

Kreisen als Jugendpädagoge gewirkt hat, da Stud'enten

französischer und italienischer Zunge bei ihm, dM

guten Sprachenkenner weilten und von seiner prier

sterlichen Art und Gabe empfingen. A. M.^
Lz/zern. Am^Feste (Maria Heimsuchung feierte

der Jahrgang 1893 sein 25jähriges P r i e s t e r j u bi"
fäum. Zum feierlichen Hochamt in der Seminar-
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kapeile, zelebriert von Sr. ünad'en, Propst Segesser,
versammelten sich die Teilnehmer, wobei die Jubi;-
laren ein kurzes Exhorte über propitiatio —
visitatio — und subiectio im Anschluss an die ein-
fallenden Festfeiern anhörten. Eine recht familiäre Ver-
einigung im Hotel „Union" unter der freundlich|en;
Leitung von HHr. Dekan Fink-Emmishofen schloss sich
an: eine kurze Ausfahrt auf den schönen S,ee in freund-
schaftlichem Verkehr schloss das Ganze.

Z.trzer/7. Priesterseminar. Am nächsten Sonntag,
14. Juli werden folgende HHrn. Diakone von S. G.

Dr. Jakobus Stammler, Bischof von Basel und Lugano,
die hl. Priesterweihe empfangen:

Allemann Otto, von Solothurn und Welschenrohr
in Derendingen, Beerte Johann, von und in Mammern,
Braun Raphael, in Basel, Emmenegger Theodor, vonj
Flühli in Schtipfheim, Fischer Alex., von und in Ebers-
ecken, Fröhlicher Adolf, in Oberdorf, Gisiger Arnold,
Von und in Rohr, Girardin François, von und in Les
B<ois, Ifen Joh., von und in Unterägeri, Joos Emil,
Von lind in ' Basel, Knecht Frz. X. von Döttingen, in
Nussbaumen b. Baden, Kyburz Jjoh., von und in Nier
der-Erlinsbach, Okie Joh., von Zezikon, in Bänikon,
Zihl'mann Simon, von Marbach, in Hergiswil (Luzern).

'Den neuen Arbeitern im Weinberge des Herrn:
die herzlichsten Glückwünsche!

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Inwil Fr. 40, Malters 30, Diet-
wil 32, Weinfelden 25, Sempach 10, Buchrain 5, Zeiningen 18.50.

2. Für Kirchenbauten in der Diaspora: Hornussen Fr. 25.

Für das hl. Land: Inwil Fr. 40, Malters 30, Matzendorf 70,
Lajotix 12.10, Grenchen 50, Buchrain 15, Stüsslingen 20.50,
Gunzgen 15.70.

Für den Peterspfennig: Solothurn (Ungenannt) Fr. 20,
Paradies 7, Inwil 40, Tobel 81, Fischingen 50, Malters 30, Diet-
wil 32, Luzern (Jesuitenkirche) 180, Mettau 60, Romoos 30,
Leibstadt 44.70, Matzendorf 35, Pfeffikon 25, Härkingen 20,
Hornussen 30, Sommeri 25, Mervelier 30, Kreuzlingen 90,
Lajoux 18, Sempach 60, Sarmenstorf 77, Luthern 82, Gross-
dietwil 45, Pfyn 36, Saignelégier 50, Réclère 10.80, Hellbühl 31,
Bremgarten 60, Btinzen 31, Winznau 22.20, Sitterdorf 10, Walten-
schwil 17, Adligenswil 14, Grenchen 50, Ebikon 50, Auw 55,
Wittnau 55, Schongau 10, Eriinsbach 92, Müswangen 10, Schön-
holzerswiien 15, Bonfol II, Spreitenbach 23.50, Buchrain 35,
Morgarten 13, Grosswangen 100, Baden 150, Münchenstein 21,
Bourrignon 18.50, Neuenkirch- 80, Fahy 25, Dagmerseilen 67.50,
Uffikon 29, Aadorf 51, Oberwil (Baselland) 19, Burg 4.40,
Römerswil 134, Brugg 100, Muri 138, Weggis 40, Kleinlützel 27,
Waiterswil 7, Buttisholz 70, Merenschwand 70, Tägerig 27, Wol-
linsen 23.50, Hildisrieden 80, Ruswil 144, Reinach 40, Reussbühl 30,
Uesslingen 25, Sörenberg 20, Beurnevésin 4.50, St. Imier 30,
Stüsslingen 34.10, Zeiningen 18, Gunzgen 14, Klinten 17, Les
Pommerats 13, Pfaffnau 80, Rickenbach (Luzern) 30, Ramiswii 13,
Littau 15, Miécourt 7, Wettingen 172, Root 160, Escholzmatt 79,
Villmergen 161, Marbach 45, Porrentruy 212, Arbon 35, Brislach
24.65, Gebenstorf 40, Stetten 17.20, Arlesheim 70, Kleinwangen 30,
Sarmenstorf 5, Triengen 40, Wahlen 12.

Für die Sklavenmission: Inwil Fr. 50, Lajoux 10.55,
Buchrain 10, Gunzgen 11.

Für das Seminar: Inwil Fr. 50, Malters 60, Romoos 17, Här-
kingen 22, Hornussen 30, Weinfelden 25, Hellbühl 30, Grenchen 50,
Gänsbrunnen 2.40, Buchrain 10, Zeiningen 18.50, Gunzgen 17.50.

Gilt als Quittung.

Solothurn, den 8. Juli 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.

Corrigenda :

im Artikel „Anglikanische Geistliche" (Nr, 27 S.

213 Zeile 12 von unten) soll es heisren: „Die Briefe
haben zu beginnen" statt : die Bischöfe...

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro Zeile
P?i bedeutenden Aufträgen Rabatt.

späYestens worsens

Kurer & Ciî in Wil, Kanton

St. Gallen

Casein Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in

Kelche

Stolen Monstranze

Pluviale
Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-

fässe, Metallgeräte etc. etc. :-:

Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

haben sichersten

Erfolg in der ,||l

Pfarrgüter zu pachten gesucht
mit Scheune und Stall von kath. Eisenbahner ohne
Kinder, mit lebenslänglicher, schöner Pension. Die
Landwirtschaft würde für den Pfarrer betrieben
und ihm noch alle Monate Fr. 90 bis 100 verabfolgt,während die Frau unentgeltlich den Haushalt und
Garten musterhaft besorgen würde. Schöner Haus-
rat würde mitgebracht und auf Wunsch zur Ver-
fügung gestellt. Es würde auch Messmerdienst
czo besorgt. Eintritt nach Uebereinkunft. cso

Offerten unter Chiffre A. O. an die Expedition des Blattes.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Aehermann
Stiftssakristan, Luzern.

Messweine
empfehlen

P. & J. (»achter, Weinhandl.
z. Felsenburg, Altstätten, Rheintal ;

beeidigte Mess wein lieferanten

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-We iss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

Sautier & Cie.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Gewchäfte

liefern billigst
Räber & Ole.



228

Dr. Jakob Schäfer
Geistl. Rat, Professor am Priesterseminar zu Mainz

nia lAflinrioH looil Homilien erklärt 8" (VIII u 312 S M. 5 50
UIG •lUIIUGI UGuU in Pappband M. 6 50 — Soeben erschienen

Die Wunder sind für den Ursprung der christlichen Religion
„höchst verlässliche Zeichen" und in hohen Grade geeignet für
das Verständnis aller Zeiten und Menschen, auch der Jetztzeit"
(Eidesformel wider den Modernismus durch Motuproprio vom
t. September 1910). Darum ist es ganz selbstverständlich, dess
die Wunder Jesu von der kath. Predigt nicht etwa als unzeitge-
mäss ausgeschlossen werden dürfen, zumal da eine stattliche Zahl
von evangelischen Perikopen des Kirchenjahres besonders zu deren
Behandlung einladet. Homiletische Werke aus neuerer Zeit über
sämtliche Wunder Jesu sind nicht vorhanden. Darum dürfte Schäfers
Werk dem Klerus eine willkommene praktische Hilfe sein ; denn
es behandelt in 39 Homilien sämtliche Wunder Jesu, und zwar
I. die Naturwunder Jesu, II. die Heilungswunder, III. die Heilung
Besessener, IV. die Totenerweckungen Jesu. Dem hochwürdigen
Klerus ist Schäfers Art bekannt; denn er ist auf homiletischem Ge-
biet kein Neuling mehr. Sein Buch „Die Parabeln des Herrn in
Homilien erklärt" (i 1905 ; 21911 mit einem Geleitwort des Hoch-
würdigsten Herrn Bischofs Dr. Paul Wilhelm von Keppler ; ins
Flämische übersetzt 1910) wurde von der Kritik allseitig sehr
freundlich aufgenommen und auf dem 2. homiletischen Kurs in
Ravensburg (vgl. Vorträge etc. S. 28) empfohlen. Was nun der
Hochw. Herr Bischof von Keppler in seinem Geleitwort zur 2.
Auflage der „Parabeln" schrieb : „Hier findet der Prediger den

ganzen Ertrag einer gründlichen und eingehenden Exegese bereits
homiletisch gemünzt und geformt" — das gilt auch von vorliegen-
dem Werk. Eine ausserordentliche Fülle biblischen Stoffes ist in
diesen Homilien verarbeitet und kann mit Hilfe des guten Sachre-
gisters auch thematischen Predigten dienstbar gemacht werden.
Ausserdem leitet ein besonderes Verzeichnis dazu an, wie auch
jene Wundererzählungen, die nicht Gegenstand einer evangelischen
Sonntagsperikope sind, leicht sich an die Perikopen bestimmter
Sonntage des Kirchenjahres anknüpfen lassen und so zum Verstand-
nis des Volkes gebracht werden können, während sie sonst kaum
je auf der Kanzel behandelt werden. Auch manchen religiös ge-
stimmten Laien wird Schäfers Buch köstliche Stunden innerer
Freude und Erbauung bieten.

nia Papahaln HpQ Hpmn erklärt. Z w e i t e, ver-
UIG r al aUBIII UGO HCl I II b e s s e r t e A u f 1 a g e. Mit einem

Geleitwort von Dr. Paul Wilhem von Keppler, Bischof von
Rottenburg. 8" (XII u. 576 S.) M. 5.40 ; geb. in Leinw. M. 6.40
Die Brauchbarkeit des Buches gewinnt noch dadurch, dass ihm

neben einem ausführlichen Sachregister beigegeben sind : eine „Ta-
belle einiger Parabeln, die Stoff zu Festpredigen bieten", ein Stellen-
register und eine Zusammenstellung der bei geistlichen Exerzitien
verwendbaren Parabeln.

der akademischen
Jugend und den

Gebildeten aller Stände gewidmet. Zweite, vermehrte
und verbesserte Auflage. 8" (VIII u. 152 S.) M. 1.60
geb. in Leinwand M. 2 20

„ Man kann dem Buche nur die weiteste Verbreitung in
allen gebildeten Kreisen wünschen, namentlich unter der akadem.
Jugend. Es ist in hohem Grade geeignet, den Zweck zu erreichen,
zu dem es geschrieben ist, ,etwa vorhandene Zweifel zu verscheu-
chen, schwankende Ueberzeugung zu befestigen, wankenden Glau-
ben zu stützen'. Der Religionslehrer wird es gerne seinen Schülern
in den oberen Klassen zum Studium und den Abiturienten als
treuen Mentor empfehlen. ." (Akadem. Monatsblätter, Köln 1911, Nr. 8)

Der Rosenkranz ein Pilgergebet.
Die freudenreichen Geheimnisse. 8" (VIII u. 84 S.)
Kart. M. 1.20

„Ein reizendes Büchlein, die reife Frucht langjähriger exegeti-
scher und homiletischer Uebung, die durch eine Pilgerfahrt zum
Heiligen Land ergänzt und vertieft wurde. So kann nur reden
und schreiben, wer mit der biblischen Gedankenwelt des Alten und
Neuen Testamentes innig vertraut und auf dem Schauplatz der
Heiligen Schrift heimisch geworden ist. Verfasser darf sicher sein,
dass er nicht bloss ehemaligen Orientpilgern, sondern auch Predi-
gern und einfachen Erdenpilgern einen angenehmen, nützlichen
Dienst erwiesen hat Auf die edle, eindringliche Sprache, die
sorgfältige, theologisch-korrekte und gründliche sowie die prakti-
sehe Darstellung sei noch besonders hingewiesen."

(Der Katholik, Mainz 1917, II. S. 211.)

Verlag von Herder zu Freiburg i. Br.
Durch alle Buchhandlungen z.u beziehen.

Die Evangelien u. die Evangelienkritik

Die unterzeichneten Wachskerzenfabrikanten haben
in Anbetracht der gesteigerten Rohmaterialienpreise,

der erhöhten Arbeitslöhne und der verteuerten
Lebensweise bis auf weiteres folgende

inimalpreise
vereinbart:

1. Bienenwachskerzen, gar. rein, weiss Fr. 11.— per Kg.
2. Bienenwachskerzen, gar. rein, gelb Fr. 10.— „ „
3. Weisse lit. Wachskerzen, 55 o/„ Wachs Fr. 10.— „ „
4. Gelbe lit. Wachskerzen, 55 o/o Wachs Fr. 9.— „ „

Die Preise verstehen sich netto Kassa, ohne Sconto, franko ord.
Fracht Bahnstation.

Der Zeitverhältnisse wegen wird dieses Jahr die sonst
übliche Geschäftsreise unterbleiben.

Wir bitten Sie um gefl. Kenntnisnahme und versichern Sie unserer
vollkommenen Hochachtung :

Brogle's Söhne, Sisseln.
J. Hongier, Altstätten.
Metzler & Cie., Gossau.

Emil Schnyder, Einsiedeln.

Moritz Herzog. Sursee.

H. Lienert-Kälin, Einsiedeln.

Wwe. Müller-Schneider,
Altstätten.

Fraefel & Co., St. Grallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen 8lch zur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
iMiiiiiniiiiHiiiinHBiiniflntQflniifliiUflQtaiiuiuuiiitniiuiniuiiimniiiH

in solider und stilgerechter Ausführung zu vorteilhaften Pre.ser.
Beete Insrer loh täte 8tlokerel- und Zelohnungeatellers.
Reiche Auswahl eigener Paramenteristoffe

In vorzüglioher Qualität (Schweizer-Fabrikat).
Kup.tgerechte Restauration alter Paramente.
Ferner alle kirchl. Gefässe. Metallgeräte,Statuen,
Krippen, Kreuzwegstationen, Teppiche etc. etc.

Offerten, Kataloge und Anaiohtsendu.;.gen auf Wun30h zu Diensten-

Infolge Wegzug des bisherigen
Prinzipals ins Ausland

wünscht Pfarrköchin

Stelle
Eintritt nach Belieben. Z. M. ^

CITROVIN

Sfandesaebelbüdier
non P. Rnbros Zîrf.er, PiatK'r

3ngendglü(ftl
Das wahre EfieglOdt!

Himmelsglficftl
Eterlc, Küli'n a'eis., Einsiedeln.

| P.Coelestin.MuFs O.S.B. j

ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben j
Î und bischöfliche Empfehlungen ;

: Zu Gott, mein Kind! :
j I. Bändchen:

: Für Anfänger u|d;< Erstbeichtende :
II. Bändchen:

: Für Firmlinge und Erstkommunikanten :
| Hinaus ins Leben |
| Mit ins Leben :
: Der Mann im Leben :

; Die Hausfrau nach Gottes î
:

' Herzen :
Licht und Kraft :

j zur Himmels-Wanderschaft j
: Heilandsquellen
: Die hl. Sühnungsmesse :

der Volksschule — 3 Bände

Vorwärts, aufwärts

J Durch alle Büchhandlungen

j Einsiedeln || Waldshut, Ciilnä. BN, Sirassburg 1. E. :

a'EsaTßi


	

